
Der Sihlsee : ein neuer Schweizersee

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 21 (1931)

Heft 45

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-645468

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645468


Ö46 DIE BERNER WOCHE

©r befimtt fidj fdjtDerfällig. „Dab' idj es fdjöner, wenn
ich jcben brüten Dag ben 9JtaftfäIbern im Stall ben ©urt
meffen, wenn id) meinen inwenbigen 9Jtenfdjen mit Erbe
unb Sdjulbett 3ubeden muff?"

Sie bleibt Ijartnädig. „Die Sdjulben, bie braucht 3bï
gar nidjt fo febr 31t fiirdjten. Die 23afe ©lifabetb über»

nebm' id) fdjon. Die Dauptfadje nidjt 3u oergeffen: 2lline
5täd) bat wader Selb auf ber Seite."

3afob Stodauer ift nun wieber auf beut fünfte an»

gelangt, wo er bie 2Belt nid)t meljr oerftetjen tanu, am aller»

wenigften bie ©rete 3i'tblin, bie ibm foeben einen ftufe ge»

geben bat. Seine Seele wirb ftörrifd). Ohne ein 293 ort 311

fagen, bält er bas ^Pferb an unb gibt bas Beitfeil feiner

©efäbrtin in bie Danb. Ohne ein SBort 311 fagen, fteigt
er nom SBagen unb fdjwenft in ein Seitenfträfjdjen ein,
bas nadj irgenbeinem abgelegenen 2BeiIer fübrt. ©r ift ein

wenig bariiber cnttäufdjt, baf) fie alsbalb obne llmftänbe
weiterfährt, aber er fiebt fid) mit feinem 2lugc nadj bem

Subrtoer! um.

9tun bält fie bod) nod) einmal an unb ruft ibm uon
roeitem 3u: „3afob, ruollt 3bt ben Sdjimt nidjt mitnebmen?"

©r wenbet ben ftopf nur balbtoegs nad) ibr um. „Den
fönnt 3bï behalten, ©rete. 2lls 2lnbcnfcn oon einem ftncdjt."

SBäbreitb er toie brettoemagelt bes ÜBegcs binfdjlenbert,
ohne 3icl unb fßlan, fällt ihm plöfclid) bas ©clb ein. ©r
bat es gai)3 oergeffeu gehabt, ©r 3iel)t bas 23üdjlein aus
ber Dafdje unb 3äl)It bie Dlotcn nad). Sed)3cl)n Stiid, alle

nagelneu, 001t feinem Singer befdjutufet. ©r ficht fid) ben

barauf abgebilbeten iUläbber an, ber, frummgebudelt, mit
tierifdjer SBut gegen bas armfelige ©räslcin ausholt, cüs

ob er es nidjt blof) mähen molle, fonbern erfdjlagen, oer»

nid)ten.
9lad)bcr nimmt er aud) bie Sdjtoeinsblafc mit ben

Schiefern oor. ©s fiitb nur nod) 3ioci Sränflein ba unb

ein paar fDlümen. „Sür beute langt's", fagt er 311 fid)

felber. llitb es m u f) langen, beim ber Sdjab im 23iid)lein

ift itod) nicht fo enbgültig in feinen geiftigen ©efifc über«

gegangen, baff er ihn an3utaften oermödjte.

(Sortierung folgt.)

9er Si^lfee — ein neuer
6d)tneijjerfee.

Das ©beiwerf, oon bent oiele Beute
glauben, bafj es febon eriftiere, weil man
feit 3abr3ebnten baoon fpridjt, ift erft
im ©ntfteben begriffen, aber enblid) fo
weit gebieben, baff feine 23erwirflid)ung
fidjergeftellt ift. Die 93Iäne finb fertig,
bie Seredmungen abgefdjloffen, ber 23au=
befebluf) gefafjt.

9tad)bem 3uerft bie 30t a f dj i n e n »

fabrif O e r I i f 0 n (1900) bie fton«
3effion erworben, trat fie (1910) ihre
9tedjte an bie S d) w e i 3. 23 u n b e s »

b a bu en ab, bie nun ben 23au in 23er«

binbung mit ben „9t 0 r b f d) w e i 3 e »

rifeben 51raftwerfen" ausführen
wirb. Die ftaats« unb prioatredjtlidjen
23erträge mit ben intereffierten 5tan»
tonen, mit Sdjwi)3, 3ug unb 3ürid),
mit ben ©emeinben ßinfiebeln, Döfe
unb Sd)wt)3 unb ben in äüitleibenfcbaft

ge3ogenen prioaten ©runbbefitjern finb abgefdjloffen. Die
3um 23au bes ©belwerles gegrünbete 21ftiengefcllfdjaft ftellt
einen 23oranfdjIag oon total St. 62,500,000 auf, inbegriffen
bie Summe für ben ©rwerb oon ©runb unb 23oben oon
Sr. 18,600,000. Die Beiftungen bes neuen ftraftwerfes
werben auf 60,000 PS berechnet.

Das ©beiwerf bat eine Stauung ber Sibl burdj
3wei Dalfperren 3ur 23orausfebung, bie bas game ©ebiet
3wifd)en 9?obIofen unb Stuben unter SBaffer fetjen wirb.
Der fünftige S i b I î e e wirb mit feinem Spiegel 892,6
9Jteter über SOtccr liegen, 9,5 Kilometer lang, marimal 2,2
Kilometer breit unb 20 SDteter tief fein, ©s ift bies eine
anfebnlidje ©röfje, bie fidj auf ber Banbfarte fidjtbar ab»
3eid)nen wirb. Die Schüler werben in ber ©eograpbieftunbe
einen neuen Sdjweüerfee 3U lernen haben.

Durd) beit Süjlfee werben über 1000 Deftaren 9tut)Ianb
unter 233affer gefegt; es ift 3umeift 233ies« unb 2Beibelanb
unb Streuelanb, aber aud) Dorfboben unb 3U einem fleinen
Deil 2BalbIanb. ©twa bie Dälfte bes fianbes ift öffentlidjer
23efib (2lIImenben); in bie anbere Hälfte teilen fidj 55 prioate
Deimwefen; ben gröfjten 2lnteil nimmt bas Älofter ©in«
fiebeln oorweg. Diefe Deimwefen werben oon 275 93erfonen
bewohnt; 423 ©ebäube fallen bem Staufee 3um Opfer.
3m gamen werben ungefähr 500 tßerfonen ihre 2Bobnftätte
oerlaffen müffen.

Sür bie 9teuanfiebelung ber oertriebenen Beute be=

fteben wohlerwogene Bläne. Sie finb oon einer ftommiffion
Danb in Danb mit ber 23ereinigung für 3nnenfoIonifation
ausgearbeitet worben. 9Jtan bat ben 23au oon 60 2ln«
ficbclungen oorgefe'ben. Die meiften ber „lleberfdjwemmten"
werben im neuen Dehnet ihren angeftammten 23eruf weiter»
treiben fönnen. 70 93ro3ent oon ihnen nährten fidj oon
23ieb3ud)t. 3br 23ief) oerfauften fie auf ben Ginfiebler
fDtärften.

Unwieberbringlid) oerloren gebt ben Sibltalbewobnern
ber 23erbienft aus bem Streuebanbel. Denn bie weit«
gebebnten Streuematten mit ben Dunberten oon Driften
bes Spätberbftes unb 2Binters werben oerfd)winben. 23er»

febwinben werben aus bem Banbfdjaftsbilb auch bie fcbwar3en
Dorfbütten unb bie bureb Steden geftübten „Durben"«
2ßnramiben. Sicher wirb ber fünftlidje See mit ben tedj»

nifdjen 23auten, bie er im ©efolge bat, ein betebenbes, wenn
aud) frembes ©lement in bie Dallanbfdjaft hineinbringen.
Das benadjbarte 233äggital gibt eine ungefähre 23orfteIIung
bes fünftigen 23ilbes. Der Deimatfdjübler wirb ber 23er«

änberung mit wehem ©efüble entgegenfeben. 2lber er weih,
baff bas Beben ftärfer ift als feine 3beale, unb tröften
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Er besinnt sich schwerfällig. „Hab' ich es schöner, wenn
ich jeden dritten Tag den Mastkälbern im Stall den Gurt
messen, wenn ich meinen inwendigen Menschen mit Erde
und Schulden zudecken muh?"

Sie bleibt hartnäckig. „Die Schulden, die braucht Ihr
gar nicht so sehr zu fürchten. Die Base Elisabeth über-
nehm' ich schon. Die Hauptsache nicht zu vergessen: Aline
Käch hat wacker Geld auf der Seite."

Jakob Stockauer ist nun wieder auf dem Punkte an-
gelangt, wo er die Welt nicht mehr verstehen kann, am aller-
wenigsten die Grete Züblin, die ihm soeben einen Kuß ge-
geben hat. Seine Seele wird störrisch. Ohne ein Wort zu

sagen, hält er das Pferd an und gibt das Leitseil seiner

Gefährtin in die Hand. Ohne ein Wort zu sagen, steigt

er vom Wagen und schwenkt in ein Seitensträßchen ein,
das nach irgendeinem abgelegenen Weiler führt. Er ist ein

wenig darüber enttäuscht, daß sie alsbald ohne Umstände

weiterfährt, aber er sieht sich mit keinem Auge nach dem

Fuhrwerk um.

Nun hält sie doch noch einmal an und ruft ihm von
weitem zu: „Jakob, wollt Ihr den Schirm nicht mitnehmen?"

Er wendet den Kopf nur halbwegs nach ihr um. „Den
könnt Ihr behalten, Grete. Als Andenken von einem Knecht."

Während er wie brettvernagelt des Weges hinschlendert,

ohne Ziel und Plan, fällt ihm plötzlich das Geld ein. Er
hat es ganz vergessen gehabt. Er zieht das Büchlein aus
der Tasche und zählt die Noten nach. Sechzehn Stück, alle

nagelneu, von keinem Finger beschmutzt. Er sieht sich den

darauf abgebildeten Mähder an, der, krummgebuckelt, mit
tierischer Wut gegen das armselige Eräslein ausholt, als
ob er es nicht blotz mähen wolle, sondern erschlagen, oer-
nichten.

Nachher nimmt er auch die Schweinsblase mit den

Schiefern vor. Es sind nur noch zwei Fränklein da und
ein paar Münzen. „Für heute langt's", sagt er zu sich

selber. Und es mu sz langen, denn der Schatz im Büchlein
ist noch nicht so endgültig in seinen geistigen Besitz über-

gegangen, das; er ihn anzutasten vermöchte.

(Fortsetzung folgt.)

Der Sihlsee — ein neuer
Schweizersee.

Das Etzelwerk, von dem viele Leute
glauben, das; es schon existiere, weil man
seit Jahrzehnten davon spricht, ist erst
im Entstehen begriffen, aber endlich so

weit gediehen, daß seine Verwirklichung
sichergestellt ist. Die Pläne sind fertig,
die Berechnungen abgeschlossen, der Bau-
beschlusz gefaßt.

Nachdem zuerst die Maschinen-
fabrik Oerlikon (1900) die Kon-
Zession erworben, trat sie (1910) ihre
Rechte an die Schweiz. Bundes-
bahnen ab, die nun den Bau in Ver-
bindung mit den „N o r d s ch w e i z e-
rischen Kraftwerken" ausführen
wird. Die staats- und privatrechtlichen
Verträge mit den interessierten Kan-
tonen, mit Schwyz, Zug und Zürich,
mit den Gemeinden Einsiedeln, Höfe
und Schwyz und den in Mitleidenschaft

gezogenen privaten Grundbesitzern sind abgeschlossen. Die
zum Bau des Etzelwerkes gegründete Aktiengesellschaft stellt
einen Voranschlag von total Fr. 62,500,000 auf, inbegriffen
die Summe für den Erwerb von Grund und Boden von
Fr. 18,600,000. Die Leistungen des neuen Kraftwerkes
werden auf 60,000 L8 berechnet.

Das Etzelwerk hat eine Stauung der Sihl durch
zwei Talsperren zur Voraussetzung, die das ganze Gebiet
zwischen Roblosen und Studen unter Wasser setzen wird.
Der künftige Sihlsee wird mit seinem Spiegel 892,6
Meter über Meer liegen, 9,5 Kilometer lang, maximal 2,2
Kilometer breit und 20 Meter tief sein. Es ist dies eine
ansehnliche Größe, die sich auf der Landkarte sichtbar ab-
zeichnen wird. Die Schüler werden in der Geographiestunde
einen neuen Schweizersee zu lernen haben.

Durch den Sihlsee werden über 1000 Hektaren Nutzland
unter Wasser gesetzt: es ist zumeist Wies- und Weideland
und Streueland, aber auch Torfboden und zu einem kleinen
Teil Waldland. Etwa die Hälfte des Landes ist öffentlicher
Besitz (Mimenden): in die andere Hälfte teilen sich 55 private
Heimwesen: den größten Anteil nimmt das Kloster Ein-
siedeln vorweg. Diese Heimwesen werden von 275 Personen
bewohnt: 423 Gebäude fallen dem Stausee zum Opfer.
Im ganzen werden ungefähr 500 Personen ihre Wohnstätte
verlassen müssen.

Für die Neuansiedelung der vertriebenen Leute be-
stehen wohlerwogene Pläne. Sie sind von einer Kommission
Hand in Hand mit der Vereinigung für Jnnenkolonisation
ausgearbeitet worden. Man hat den Bau von 60 An-
siedelungen vorgesehen. Die meisten der „Ueberschwemmten"
werden im neuen Heimet ihren angestammten Beruf weiter-
treiben können. 70 Prozent von ihnen nährten sich von
Viehzucht. Ihr Vieh verkauften sie auf den Einsiedler
Märkten.

Unwiederbringlich verloren geht den Sihltalbewohnern
der Verdienst aus dem Streuehandel. Denn die weit-
gedehnten Streuematten mit den Hunderten von Tristen
des Spätherbstes und Winters werden verschwinden. Ver-
schwinden werden aus dem Landschaftsbild auch die schwarzen

Torfhütten und die durch Stecken gestützten „Turben"-
Pyramiden. Sicher wird der künstliche See mit den tech-

nischen Bauten, die er im Gefolge hat, ein belebendes, wenn
auch fremdes Element in die Tallandschaft hineinbringen.
Das benachbarte Wäggital gibt eine ungefähre Vorstellung
des künftigen Bildes. Der Heimatschützler wird der Ver-
änderung mit wehem Gefühle entgegensehen. Aber er weiß,
daß das Leben stärker ist als seine Ideale, und trösten
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Corfmoor im Sibltal.^ Curben am Stecken

roirb tön bte Datfache, baß ber Siblfee bert
anfäffigen Dalberocbnent millfommen i)t,
roeil er irrten irt ©rfeßung ber prefär ge»
roorbenen alten eine neue bejfere ©xi»
ften3 in ©usficbt ftellt.

93ort ber ^löfteret im
(Smmental.

©on @Iur, Drub.

„So tote b'dnjüejei uf be Serge rnacfje b'Sure
(Hjäs im Tal,

Unb bas be ntb djltttt 3toerge u nit went a ber
3<#.

§oI} u Cabe fergge b'Stöjjer b'tSmme ab uf
Safel sue;

Eljunnt im grueltg b's SBaffer größer, ï>et fi mit
em glofje 3'tue."

Scbloffer ©3iebmer non Signau, ber
X)id)ter bes unfterl'iTjen (Emmentaler»
liebes bat unfern Slößertt mit obigen
©Sorten ein unoergänglidjes Denfmal
gefdjaffen.

£>eute ift allerbings roenig mebr oon
bem ebemals fidjer bebeutenben £013=
transport 3U bemerten. klettere fieute
tennen ncd) etroa bie DoUIabepIäße an
ber Stelle ber untern Säge beim Sabnbof Drubfchadjen,
beim „Sueßbüsli" 3toifd)en bem obgenannten Dorfe unb
ber ©amfernbrüde berroärts Särau»Sangnau, 3oIIbrüd u. a.
(Es tonnte fid) beir (Emme unb ibren 3uflüffen aud) nie
um regelmäßige £ol3transporte raie 3. S. bei ber tiefern
©are, ©euß, Simmat unb 3îbein banbeln. ©teift bot bie
3eit ber Sd)neefd)mel3e, bas Sosbredfen oon ©eroütern, ©e=
Iegenbeit, mit £>ol3floßen bem SIad)lanbe 3U3ufabren.

©3ir. roollen oorerft berüdfidjtigen, baß 310ei oer»
fdjiebene |>ol3arten in Setracbt tarnen, ©inmal mar es
S p ä 11 e n bol3, ein anberes ©tal oertraute man Sang»
bol3 bem ©üden bes ©3affers an.

Der Dransport ber tur3en „©tüfele" ober Spähten
mar mebr auf bie Überläufe ber nieten ©mme3ufhüffe be=

fd)räntt. Die ©rt unb ©Seife ber 3urid)tung unterfcbeibet
fid) bte»-' mefentlid) oon ber oiet mebr 3eit in ©nfprud)
nebmenben Verrichtung ber Vol3fIoße. — Die ungefähr 1

©teter langen Spätten mürben 0 0 r einer Dromfdjroelle ins
©achbett unb am Ufer aufgefcbidjtet. Vinter ber Sdjroelle,
es tonnte aud) eine natürliche Seisenge fein, tourbe eine

©rt Staufee errichtet. Sanb unb 3ies mürben ausgehoben.
Um bie SBaffermenge 3U oermebren, mürbe eine Vol3toanb
als Staumauer aufgeteilt. ©tittelft einmal ber Sänge nach
3erfägten Drämeln, ©genannte „Välblige" unb bötsernen
©ägeln»3äpfe ober „Düble" roirb bie ©Sanb „3ämebubtet"
ober „groettet". Jn ber ©titte mürbe eine ©rt Salltor er»

richtet, um auf einmal möglicbft oiet ©Saffer burdflaffen 3U

tonnen. ©is 1000 Uubitmeter mürben hinter berartigen
5Uufen aufgefpeichert. Die ©Saffermenge genügte ootlauf,
bie un3äbtigen „©tüfele" 3u beben unb bis an ihren Se»
ftimmungsort fort3utragen. Jn ©urgborf mar 3um Stuf»
fangen bes Spältenbolöes extra ein ©echen in bie ©mme
hinausgebaut, Vie unb ba hatten bie ©mmeroaffer bie ,,©tü=
feie" einem Sototburner Kaufherrn 3U3ufübren. ©efonbers
bie großen ^ammerroerte in ©ertafingen brauchten Unmengen
3um Söblern (per Jahr minbeftens 3000 Slafter). Jeremias
©otthetf fpricht (n. Stppen3ctler) oon ,,3meibeinigen ©orten»
täfern", bie bie fteiten Sänge im Oberemmental entboten.

- ©or 100 Jahren tauften bie Serren oon ©oll im Su»

therntal bei ©3iIIisau 5000 EUafter, 12,000 im ©ntlebucb,
10,800 im ©mmcntal unb 39,000 an ber Saane. ©Is bie

Steintohlen ins Sanb tarnen, roaren bie geroaltigen SoÏ3=
täufe glüdlicherroeife nicht mehr nötig. — Sange mit Säten
oerfebene Stangen oerroenbete man, um bie Spälten auf»

3ufangen unb ans Ufer 3U gieben. Selbftoerftänblid) mußte
bei berartigen Saigtransporten mit einem orbentlidjen ©er»
luft oon 10—30 unb mehr ©ro3ent gerechnet roerben. ©e»

ftranbete Drämeli gehörten nad) bem nod) gebräudjlidjen
Stranbredjt bem „ginber". ©s roaren incift arme „Dau=
ner" (Daglöhner) in ben Sdjadjeh'üsli, bie babei ihr Seben
aufs Spiel feßtcn. ©od) im ©tonat ©uguft b. J. tarn 3. S.
ein älterer ©tann in ber ©emeinbe Sangnau beim V0I3»
„fifchen" ums Seben, inbem ihn bie ©Sellen forttrugen.

©etradjten mir nun ben eigentlichen transport gan3er
Dann en. 3u biefer Sol3fIößerei maren größere ©or=
bereitungen notmenbig als bei ber ©rennbol3fubr. 3ubem
mußte bie 3ett ber Frühlings» unb ©orfommerfd)neefd)mel3e
ober ftarte (Seroitterregen abgemartet merben.

Sauern unb 3immerleute roaren ben gan3en ©Sinter
über fleißig an ber SIrbeit. ©tit ©reitäxten unb „Sdjnäß»
bieli" befchnitt man bie runben Söl3er auf allen Seiten,
bis fie quabratifd) gemorben. Damals gab es eben nod)
feine SoIIgatterfägen. ©u<b bie einfachem „Sdjlegelfagli"
maren noch nicht in bie roalbreidjen Urädjen unb ©räben
eingebrungen. Da ehrte unb fdjäßte man bie Sanbarbeit.
©tan adjtete barauf, baß bie gefledten Drämel bis 3ur
©titte ungefähr gleich bid mürben. Das ©ipfelenbe blieb
tonifch- ©Sar im ©Salb bequem ©laß 3utn „Siede" ober
Sefchneiben, fo mürbe biefe ©rbeit an Ort unb Stelle aus»
geführt, ©ei Schnee mürben bie Daunen auf Jodjfdjlitten
3ur „Sänbte" gefdjleift. — Die Späne ließ man am ©oben
liegen unb bort oerfaulen, ©s mußte fdjon grimmig fait
fein, menn fie ange3ünbet mürben, um Sänbe unb ©xt»
halme 3U märmen. ©Saren alle gefledten Drämel auf bem

Sänbteplaß, tarn erft bie fdjroierigfte ©rbeit. ©s galt, bas
Sol3fIoß 3U3uri<hten. — „So bim Suttb, jeß mirb's a b's
Sänbte ga", het's be albe gljeiße. Soldje ©rbeiten inter»
effierten gleichfalls bie Sdjulfugenb. Da blieben bie Schul»
ftube unb ©ellertlieber oergeffen. ©rfuhr ber Schulmeifter
ben ©runb ber ©broefenheit, fo hieß es einfad): „Ja ber ©tt
(Sater) bet müeffe ga länbte; i ba 3uegluegt unb bi berbg
gfi." -©abe am Shißufer bereiteten bie 3immerleute ein bem
©Saffer 3ugeneigtes Säger aus aneinanber gefügten „£>älb»
ligen" unb Saben. Darauf fdflug man ein Sloß auf. Un»

gefäbr fedjs im ©eoiert 3urechtge3immerte Dannen fchob man
nebeneinanber unb oerîuppelte fie mit „Sunbbägge". ©uf
bie erfte ca. 3 ©teter breite ©eibe tarnen noch eine 3meite
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Lorsmoor im Zililizl^ Lurben am Stecken

wird ihn die Tatsache, daß der Sihlsee den
ansässigen Talbewehnern willkommen ist,
weil er ihnen in Ersetzung der prekär ge-
wordenen alten eine neue bessere Eri-
stenz in Aussicht stellt.

»»« —»»»

Bon der Flößerei im
Emmental.

Von E. Glur, Trub.
„So wie d'Chiiejer uf de Berge mache d'Bure

Chäs im Tal,
Und das de md chlini Zwerge u nit wem a der

Zahl-
Holz u Lade sergge d'Flößer d'Emme ab uf

Basel zue;
Chunnt im Fmelig d^s Wasser größer, hei si mit

em Floße z'tue."

Schlosser Wiedmer von Signau, der
Dichter des unsterb'ichen Emmentaler-
liedes hat unsern Flößern mit obigen
Worten ein unvergängliches Denkmal
geschaffen.

Heute ist allerdings wenig mehr von
dem ehemals sicher bedeutenden Holz-
transport zu bemerken. Aeltere Leute
kennen noch etwa die Holzladeplätze an
der Stelle der untern Säge beim Bahnhof Trubschachen,
beim „Sueßhüsli" zwischen dem obgenannten Dorfe und
der Ramsernbrücke herwärts Bärau-Langnau, Zollbrück u.a.
Es konnte sich beir Emme und ihren Zuflüssen auch nie
um regelmäßige Holztransporte wie z. B. bei der tiefern
Aare, Reuß, Limmat und Rhein handeln. Meist bot die
Zeit der Schneeschmelze, das Losbrechen von Gewittern, Ge-
legenheit, mit Holzflößen dem Flachlande zuzufahren.

Wir wollen vorerst berücksichtigen, daß zwei ver-
schiedene Holzarten in Betracht kamen. Einmal war es

Spältenholz, ein anderes Mal vertraute man Lang-
holz dem Rücken des Wassers an.

Der Transport der kurzen „Müsele" oder Spülten
war mehr auf die Oberläufe der vielen Emmezuflüsse be-
schränkt. Die Art und Weise der Zurichtung unterscheidet
sich hier wesentlich von der viel mehr Zeit in Anspruch
nehmenden Herrichtung der Holzfloße. — Die ungefähr 1

Meter langen Spälten wurden vor einer Tromschwelle ins
Bachbett und am Ufer aufgeschichtet. Hinter der Schwelle,
es konnte auch eine natürliche Felsenge sein, wurde eine

Art Stausee errichtet. Sand und Kies wurden ausgehoben.
Um die Wassermenge zu vermehren, wurde eine Holzwand
als Staumauer aufgestellt. Mittelst einmal der Länge nach
zersägten Trämeln, sogenannte „Hälblige" und hölzernen
Nägeln-Zäpfe oder „Düble" wird die Wand „zämedublet"
oder „gwettet". In der Mitte wurde eine Art Falltor er-
richtet, um auf einmal möglichst viel Wasser durchlassen zu
können. Bis 1000 Kubikmeter wurden hinter derartigen
Klüsen aufgespeichert. Die Wassermenge genügte vollauf,
die unzähligen „Müsele" zu heben und bis an ihren Be-
stimmungsort fortzutragen. In Burgdorf war zum Auf-
fangen des Spältenholzes ertra ein Rechen in die Emme
hinausgebaut. Hie und da hatten die Emmewasser die „Mü-
sele" einem Solothurner Kaufherrn zuzuführen. Besonders
die großen Hammerwerke in Gerlafingen brauchten Unmengen
zum Köhlern (per Jahr mindestens 3000 Klafter). Jeremias
Eotthelf spricht (n. Appenzeller) von „zweibeinigen Borken-
käfern", die die steilen Hänge im Oberemmental entholzen.

- Vor 100 Jahren kauften die Herren von Roll im Lu-
therntal bei Willisau 500(1 Klafter, 12,000 im Entlebuch,
10,800 im Emmental und 39,000 an der Saane. AIs die

Steinkohlen ins Land kamen, waren die gewaltigen Holz-
käufe glücklicherweise nicht mehr nötig. — Lange mit Haken
versehene Stangen verwendete man, um die Spälten auf-

zufangen und ans Ufer zu ziehen. Selbstverständlich mußte
bei derartigen Holztransporten mit einem ordentlichen Ver-
lust von 10—30 und mehr Prozent gerechnet werden. Ge-
strandete Trämeli gehörten nach dem noch gebräuchlichen
Strandrecht dem „Finder". Es waren meist arme „Tau-
ner" (Taglöhner) in den Schachehüsli, die dabei ihr Leben
aufs Spiel setzten. Noch im Monat August d. I. kam z. B.
ein älterer Mann in der Gemeinde Langnau beim Holz-
„fischen" ums Leben, indem ihn die Wellen forttrugen.

Betrachten wir nun den eigentlichen Transport ganzer
Tannen. Zu dieser Holzflößerei waren größere Vor-
bereitungen notwendig als bei der Brennholzfuhr. Zudem
mußte die Zeit der Frühlings- und Vorsommerschneeschmelze
oder starke Gewitterregen abgewartet werden.

Bauern und Zimmerleute waren den ganzen Winter
über fleißig an der Arbeit. Mit Breitärten und „Schnätz-
bieli" beschnitt man die runden Hölzer auf allen Seiten,
bis sie quadratisch geworden. Damals gab es eben noch
keine Vollgattersägen. Auch die einfachern „Schlegelsagli"
waren noch nicht in die waldreichen Krächen und Gräben
eingedrungen. Da ehrte und schätzte man die Handarbeit.
Man achtete darauf, daß die gefleckten Trämel bis zur
Mitte ungefähr gleich dick wurden. Das Gipfelende blieb
konisch. War im Wald bequem Platz zum „Flecke" oder
Beschneiden, so wurde diese Arbeit an Ort und Stelle aus-
geführt. Bei Schnee wurden die Tannen auf Jochschlitten
zur „Ländte" geschleift. — Die Späne ließ man am Boden
liegen und dort verfaulen. Es mußte schon grimmig kalt
sein, wenn sie angezündet wurden, um Hände und Art-
Halme zu wärmen. Waren alle gefleckten Trämel auf dem

Ländteplatz, kam erst die schwierigste Arbeit. Es galt, das
Holzfloß zuzurichten. — „So bim Hund, jetz wird's a d's
Ländte ga", het's de albe gheiße. Solche Arbeiten inter-
essierten gleichfalls die Schuljugend. Da blieben die Schul-
stube und Eellertlieder vergessen. Erfuhr der Schulmeister
den Grund der Abwesenheit, so hieß es einfach: „Ja der Att
(Vater) het müesse ga ländte,- i ha zuegluegt und bi derby
gsi." -Nahe am Flußufer bereiteten die Zimmerleute ein dem
Wasser zugeneigtes Läger aus aneinander gefügten „Hälb-
ligen" und Laden. Darauf schlug man ein Floß auf. Un-
gefähr sechs im Geviert zurechtgezimmerte Tannen schob man
nebeneinander und verkuppelte sie mit „Bundhäggeü. Auf
die erste ca. 3 Meter breite Reihe kamen noch eine zweite
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